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126 Zweites Kapitel . Die Vorgänge bei der Bodenbildung .

scheinlich die Ursache einer Erscheinung , die alle geschlossenen Hoch¬
moorkomplexe aufweisen : der oft stark gewölbten Form ihrer Ober¬
fläche 1) . Während die auffallenden Niederschläge an den Rändern des
über seine Unterlage emporwachsenden Hochmoors leichter Abfluß finden,
befördern sie das Wachstum der Moose im Innern derartig , daß dieses
bald über die Randzone emporsteigt . Die uhrglasartige Oberflächen¬
gestaltung läßt sich (nach Weber ) sowohl bei der jüngeren Moostorf¬
bildung als bei dem älteren Moostorf und dem Grenztorf erkennen .

Scheinen auch die meisten Hochmoore über Niederungsmoorbildungen
aufgewachsen zu sein , so ist doch die Auflagerung eines Hochmoors un¬
mittelbar auf mineralischem Untergründe durchaus nicht ausgeschlossen.
Die über Niederungstorf sich ansiedelnden Torfmoose ziehen sich seitlich
weit über die ursprünglichen Grenzen des Moores hinaus , wenn sie in der
Umgebung die geeigneten Bedingungen zu üppigem Wachstum ( Ansamm¬
lung von nährstoffarmem Wasser) vorfinden . Sie überdecken den an¬
grenzenden Heideboden , unter Umständen auch fruchtbarere Boden¬
arten 2) , kleine Hügel , Wälder , mit Moospolstern , und führen so eine bis¬
weilen sehr beträchtliche peripherische Ausdehnung des Hochmoors herbei .

Auch Moorbildungen , die den Charakter des „ Übergangsmoores“ tragen ,
brauchen nicht notwendig aus Niederungsmooren hervorgegangen zu sein.
Unter Umständen , die das Wachstum von niederungsmoorbildenden
Pflanzen zulassen , ohne das von hochmoorbildenden auszuschließen,
können sehr wohl unmittelbar über dem mineralischen Untergrund
„Übergangsmoore“ 3) entstehen .

Unmittelbar auf mineralischem Untergrund lagernden Zwischen- und
Hochmoortorf weisen auch manche Gebirgsmoore auf.

§ 67.
Gebirgshochmoore und Zwischenmoore . Auch auf den Gipfelplateaus

und an den Abhängen von Gebirgen entstehen Moore von ganz ähnlicher
Beschaffenheit , wie die soeben beschriebenen der Ebene , falls hier nur
die Gelegenheit zu zeitweiligen Wasseransammlungen gegeben ist und ein
schwer verwitterbares , an Pflanzennährstoffen , namentlich an Kalk nicht

1) Nach Sendtner läßt der nur etwa 125 ha umfassende Murner -Filz
(„Filz“ hier gleich Hochmoor )

~bei Wasserburg (Bayern ) eine Wölbung von mehr
als 7 m Höhe erkennen .

2) Auf versumpften Böden treten die vielleicht in reichem Maße vorhandenen
wertvollen Bodenbestandteile nicht als Nährstoffe in Wirksamkeit , s . o . Andern¬
falls würden die Torfmoose bald durch anspruchsvollere moorbildende Pflanzen
verdrängt werden.

3 ) In diesem Fall , wo es sich nicht um den „Übergang von einer Moorart
in die andere handelt , würde allerdings eine andere Bezeichnung, z . B . „Misch¬
moor“ oder auch „Zwischenmoor“, mehr am Platze sein.
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reichen Boden lieferndes Gestein (z . B . Granit , Gneis , Glimmerschiefern , a .)
die Unterlage bildet . ( So u . a . anf dem Brocken , Riesengebirge, Erzgebirge,
Schwarzwald . ) Eür die landwirtschaftliche Benutzung kommen diese
Moore nur selten in Frage , dagegen sind sie wegen ihres hohen Wasser¬
aufsaugungsvermögens 1

) für die1 Erhaltung der Vegetation an den Ge-
birgsabhängen insofern nicht ohne Bedeutung , als sie das auffallende
Regenwasser , das von den nackten Gipfeln mit großer Gewalt in die Tiefe
stürzen und den bereits gebildeten Verwitterungsboden nebst den darin
wurzelnden Pflanzen mit sich reißen würde , aufsaugen 2) .

§ 68 .
Die geringen Ansprüche , welche die hochmoorbildenden Pflanzen an

den Nährstoffgehalt von Boden und Wasser stellen , kommen in der Zu¬
sammensetzung des Hochmoortorfes deutlich zum Ausdruck . Er ist von
Natur durchweg sehr arm an mineralischen Bestandteilen. Sein Gesamt¬
aschengehalt kann bis auf zwei und weniger Prozent der Torftrocken -
substanz herabgehen . . Der durchschnittliche Wategehalt des trocken ge¬
dachten Hochmoortorfes überschreitet nicht 0,2% (während der durch¬
schnittliche Gehalt der Niederungsmoorbildungen etwa auf 3 % anzu¬
setzen ist ) . Damit hängt es zusammen , daß seine Humussäuren ■— im
Gegensatz zum Niederungsmoortorf •— zum großen Teil in freiem Zustande
vorhanden sind und behufs der Kultivierung dieser Moorbildungen durch
Zufuhr von Kalk oder Mergel „abgestumpft “

(in Calciumhumat über¬
geführt ) werden müssen 3) . Hierdurch wird zugleich die für den Kultur¬
boden anzustrebende Umwandlung der schwer zersetzlichen Pflanzenteile
in „milden“ Humus in auffälligem Maße gefördert 4) .

Auch der Stickstoffgehalt des Hochmoortorfes bleibt weit hinter dem
x) Untersuchungen der Moor -Versuchsstation haben ergeben, daß die Wasser-

menge, die ein Hochmoor aufsaugt , dem Raume nach 80—85 % des Hochmoors
ausmacht . Denkt man sich aus einem 4 m mächtigen Moor die moorbildenden
festen Pflanzenreste herausgenommen , so würde das zurückbleibende Wasser
eine 3,20—3,40 m hohe Schicht bilden.

2) Allerdings nur zu Zeiten, wo sie selbst nicht mit Wasser gesättigt sind,
also nach länger anhaltender trockener und heißer Witterung . Die Ansicht ,
wonach die Bergmoore in regenlosen Zeiten zur Tränkung der Gebirgswaldungen
dienten , indem sie das bei starken Niederschlägen aufgenommene Wasser lang¬
sam absickern ließen, hat man auf Grund der Beobachtung aufgeben müssen, daß
ein Wasserabfluß aus wassergesättigtem Moor in trockener Zeit nicht stattfindet ,

;!) Auf der anderen Seite wirkt die Anwesenheit freier Säuren insofern günstig ,
als sie den Hochmoorboden befähigt , die natürlich vorkommenden , schwerlös¬
lichen Phosphate „aufzuschließen“

( S . 46 ) . Die vom Handel verhältnismäßig billig
gelieferten Rohphosphate (Phosphorite , Koprolithe ) äußern daher auf den Hoch¬
moorböden eine Wirkung , die ihnen auf anderen Bodenarten nicht zukommt .

4) Solange der Hochmoorboden seine natürliche saure Beschaffenheit besitzt ,
ist er für die meisten Kulturpflanzen unzugänglich . Sie dringen mit ihren
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